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Donnerſtag, den 4. April. 


Das „A d ee erſcheint 
mitt r 
mit Ausnahme ber — und Feſttage. 
Ubonnementspreiß hier in der Expedition 


ſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalten 
deo Quartal 1 Thlr. — Hieſige 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Florenz, Dienflag 2. April. 
Tonello iſt zurückgekehrt. — Der Prozeß gegen Admiral 
Perſano bat begonnen. 
Paris, Mittwoch 3. April. 
Der geſtrige „Moniteur“ theilt den Akt der Eröff. 
nung der Weltausſtellung mit. Der Kaiſer hat ſich 
ebei lediglich mit Genugthuung über das Ergebniß 
der Weltausſtellung geäußert. Die Prinzen von 
ranien, von Flandern und der Herzog Leuchtenberg 
waren zugegen, der kaiſerliche Prinz aber nicht. 

— Der „Abendmoniteur“ reproduzirt den Wortlaut 
der vom Grafen v. Bismarck im Reichstage über die 
Luxemburger Frage gehaltenen Rede und fügt hinzu: 
Derſelbe konſtatire noch klarer die durch den Grafen 
v. Bismarck ausgedrückten Meinungen. Die oppoſi⸗ 
tionellen Zeitungen bekämpfen die von den ofſiziöſen 
Organen zu der Rede des Grafen v. Bismarck ge⸗ 
machten Interpretationen. 

London, Mittwoch 3. April. 
In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes erwiderte, 
Clarendon interpellirend, Buckingham, daß eine Peters 
burger Regierungsdepeſche die Verkaufs verhandlungen 
mit Amerika beſtätigt; das Schlußergebniß ſei noch 
unbekannt; Beſorgniſſe jedoch ſeien ungerechtfertigt. 
— . ————————— 


Norddeutſcher Reichstag. 


e r Mittwoch, 3. April. 25 
räfiden mioner; e Sitzung um 10} Ubr. 
Am Tiſch der Bundectomnuſate 5 Ms, Generalmajor 
— Podpielski (der für dieſen Abſchuitt zum Regierungs- 
oiamiſſar ernannt iſt), ſpäter Graf Bismarck ꝛc. In der 
Hofloge der Kronprinz und die Großherzogin von Baden. 
Di Das Haus tritt ſofort in die Tagesordnung: General- 
Fahr über Abſchnitt XI. (Bundeskriegsver⸗ 
aſſung. — Abg. Oehmichen (Sachſen) ift im Alge- 
meinen mit der Vorlage einverſtanden, nur nicht mit der 
dreifährigen Präſenzzeit. — Abg. Dr. Walbeck: Er 
könne über dieſen Punkt gar nicht anders ſprechen, gar 
nicht anders auf denſelben eingehen als in der Voraus- 
ſetung, daß das Budgetrecht anerkannt und von der Feft- 
ſeßung eines Pauſchquantums abgeſehen werde. Für 
Alle, die es mit dem konſtitutionellen Prinzip ehrlich 
meinen, ſei es unmöglich, auf die hier gemachten Bor: 
ſchläge einzugeben. Man könne es nicht vor der Geſchichte 
verantworten, koſtbare, ſchwer errungene Rechte preiszu⸗ 
geben. Die erſten Bedenken, die er gegen den Entwurf 
vorzubringen habe, beruhen auf fonftitutionellen Grund. 
ſätzen. Ferner habe er einzuwenden, daß der Zuſtand des 
preußiſchen Heeres, wie er jetzt iſt, durch dieſe Verfaſſung 
vollſtändig umgeftaltet wird. Die Umwandlung der fünf⸗ 
jährigen in eine ſiebenjährige Dienftzeit fei eine radikale 
Umgeftaltung der beftehenden Kriegsgeſetzgebung. Es ſei 
nicht der Beruf dieſer Verſammlung, in der Verfaſſung ein 
Kriegsgeſetz zu geben, ſonſt müßie man hier auch das 
Detail feftſtellen. Redner nimmt das Verhalten des preu 
ßiſchen Abgeordnetenhauſes gegen die erhobenen Angriffe in 
Schutz. Wenn es wahr ſei, daß die Anſicht des Volkes ſich 
geändert habe, jo müſſe ſich das im preußiſchen Abgeordne 
tenhauſe zeigen. In dieſer Verfaßfung ohne Weiteres zu 
ſagen: es ſoll ſo fein, ſei unerhört; wer darauf eingehe, 
könne keine Entſchuldigung vor dem Lande finden. Noth- 
wendig ſei eine fefte Beſtimmung über die Präſenzzeit, 
ein Geſetz über die Zahl der Aushebung. Wer die Blut- 
ſteuer zu entrichten habe, müſſe über das dabei herr ⸗ 
ſchende Verhältniß unterrichtet ſein, und die Feſtſtellung 
müſſe durch Mitwirkung der Landesvertretung geſchehen. 
Nach dieſer Richtung gehen die vom Redner und deſſen 
Freunden (F. Duncker u. Genoſſen) geftellten Amende⸗ 
ments, wonach der Umfang und die Art der Wehrpflicht 
durch ein zu vereinbarendes Bundesgeſetz beſtimmt werden 
und bis dahin die Beſtimmungen des preußiſchen Geſetzes 
vom 3. Sept. 1814 gelten; wonach ferner dem Reichstag 
Uhrlich ein Geſetz über die Grſammtzahl der Aushebung, 
und im nächſten Jahre ein Geſetz vorzulegen iſt, wo⸗ 
durch die Organtiation des ganzen Bundes genau feſt⸗ 
geſetzt wird, und ein Rekrutirungsgeſet Endlich wendet 


auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


— aa 


Ju 
In L : Eu rt. H. 
a eipzig: Eugen Fort. o 


DanigerDampfboot 


1867. 


zsſter Jahrgang. 


Juſerate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemeyer's Tentr.⸗Zigs.- u. Annonc.-Bürean 
9 Annonc.⸗Bitrean. 
Breslan: Louis Stangen 's Bürean. 


i ce» 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſeuſt 


ein & Bogler. 


ſich der Redner gegen diejenige Beſtimmung der Verfaſ⸗ 
ſung, welche einen beſtimmten Prozentſatz (1 pCt.) und 
die für jeden Soldaten zu zahlende Summe (225 Thlr.) 
feftfegt. Dieſe Veſtimmung ſei gleich einer Abdankung 
der Volks - Vertretung, und er beantrage mit feinen 
Freunden die Streichung des Artikels. Es ſei üblich, in 
dieſen Angelegenheiten von oben herab zu urtheilen, den 
Geift und Sinn des Volkes zu ignoriren, indem man 
ſich auf die „Erfolge“ füge. Das Abgeordnetenhaus habe 
in feiner letzten Adreſſe auf die Landwehr hingewieſen; 
Redner betont die Großartigkeit dieſer Einxichtung. 
Wenn die Vorſchläge der Linken angenommen würden, ſo 
daß das Budgetrecht gewahrt, dem künftigen Reichstage 
ein Militär- Organiſatſonsgeſetz vorgelegt wird, dann fei 
durchaus nicht einzuſehen, welches Hinderniß fein ſolle, 
alle dieſe Dinge noch im Laufe dieſes Jahres abzu- 
machen. Dann bleiben auch die Rechte des künftigen 
Reichstages gewahrt und dann werde unſere Stärke ſo 
vermehrt, daß die Vermehrung einer Verdoppelung des 
Heeres gleichkommt. Mögen diejenigen, welche den national» 
fiberalen Standpunkt wahren wollen, ſich erinnern, daß 
der National-Berein zu allen Zeiten die Freiheit ange 
ſtrebt hat. Er dürfe nur an den Vater des National. 
Vereins, den Abg. Schulze, erinnern, der immer betont 
bat, daß die freie Entwicklung des Staates der feite Hebel 
für die Erlangung und den ruhigen Beſitz der Macht der 
Zentralgewalt ſei. Man ſpreche immer von Opfern auf 
dem Altare des Vaterlandes. Das Vaterland und das 
Volk verlange aber von ſeinen Vertretern keine ſolche 
Opfer, ſondern daß dieſe Vertreter das Recht wahren. — 
Abg. General v. Moltke. (Als Redner die Tribüne 
betritt, entſteht große Bewegung im Haufe) Es iſt 
richtig, daß der Militärdienſt keine produktive Arbeit iſt, 
aber er erhält die Sicherheit des Staates, ohne welche 
eine produktive Arbeit nicht möglich iſt. Der Militärdienſt 
bildet die Schule, die für ſpätere produktive Arbeit von 
dem größten Nutzen iſt. (Sehr richtig!) Dieſer national 
ökonomiſche Vortheil iſt ſehr bedeutend. Man befürwortet die 
zweijährige Dienſtzeit vom finanziellen Standpunkt, es 
fragt ſich aber, ob ſie vom politiſchen und militäriſchen 
Standpunkt gerechtfertigt werden kann? Wir ſehen, wie 
alle Nachbarn rüflen, wir bedrohen Niemanden, aber 
die Thatſache jener Rüſtung iſt da. Ich will auf den 
politiſchen Standpunkt nicht eingehen, ſondern nur auf 
den militäriſchen. Man jagt mit Recht, daß die drei⸗ 
jährige Dienſtzeit nicht die ganze waffenfähige Mannſchaft 
beranzieht, aber bei der zwetjährigen Dienftzeit können 
die Bataillone durch den Ausfall an Kranken, Abkomman⸗ 
dirten u. f. w. nicht in dem Stande erhalten werden, daß 
ſie die nöthige taktiſche Ausbildung erhalten und ihren 
Zweck erfüllen. Es ift richtig. daß die zweijährige Dienſt 
zeit ein größeres Material an Menſchen ſchafft. Aber an 
Leuten fehlt es nicht und bat es nicht im vorigen Kriege 
gefehlt. Damals war der Kriegsminiſter in der Lage, 
neue Truppentheile improviſtren zu können, und er wäre 
im Stande geweſen, deren noch mehr zu ſchaffen. Nach 
der Schlacht bei Königsgräz waren wir ſtärker als vor 
derfelben (bört!) und nach Abſchluß des Friedens hatten 
wir 664.000 Mann in Waffen. (Hört) Es kommt 
aber hauptſächlich darauf an daß wir für 700,000 
Mann auch die nötbigen Offiziere haben. Wir hatten 
auf 50 Mann einen Offizier, verloren aber auf 
20 Mann einen Offizier. (Hört!) Stellen Sie eine 
Formation auf ſolcher Grundlage hin, wie verlangt 
wird, ſo werden Sie einen Haufen braver Leute, 
aber keine Truppen haben. Woher kam die übergroße 
Zahl der Gefangenen, die wir machten? Die Oeſterreicher 
mußten wegen der finanziellen Bedrängniß eine kurze 
Dienftzeit durch Beurlaubungen feſthalten; nun ſchlugen 
ſich die öſterreichiſchen Leute brav und die Offiziere 
gingen ihnen mit dem rühmlichſten Beiſpiele voran, 
aber ſo wie die Lage ſchwierig wurde, lockerte ſich die 
Ordnung und bei Waldgefechten ꝛc. machten wir Schaaren 
von Gefangenen. Bei und dagegen berrichte das Gefühl 
des Juſammenhaltens; dieſes Gefühl kann aber nicht 
einerereirt, es muß eingelebt werden. Mit der zwei. 
jährigen Dienftzeit ift das nicht zu erreichen. (Bravo.) 
— Abg. Dr. Rée gegen den Entwurf. Er betont haupt⸗ 
ſächlich das Budgetrecht und verlangt Feſthalten an dem 
Geſetz von 1814. — Abg. v. Vincke- Olbendorf für die 
Vorlage. Er leugnet, daß im Volke ein Widerſtand 
gegen die Reorgantjation berrſche. — Abg. v. Münch⸗ 
haufen meint, daß das, was hier vom Reichstage ber 
ſchlofſen wird, vom preußiſchen Abgeordnetenhauſe werde 


beſtätigt werden müſſen. Gegen die Vorlage hat er ein · 
zuwenden, daß die verfaſfungsmäßige Friedenspräſenz⸗ 
ſtärke, die dafür nöthigen Koſten und die verfaſſungs⸗ 
mäßige Militärgeſetzgebung keine Objekte für die Ver⸗ 
faffung ſeien. Die Verfaſſung durfte nur die Grund ⸗ 
lagen feſtſtellen und die Ausführungsbeſtimmungen dem 
Bundespräſidium überlaſſen; dem Reichstag war die 
nöthige Sicherheit durch die Verantwortlichkeit des Bun- 
des kanzlers geboten. Er hofft, daß die Verſammlung 
dem Entwurf zuftimmen werde, obwohl die zu beſchlie 
ßenden Beſtimmungen nur interimiſtiſche ſein dürfen, 
für eine beſtimmte Zeitperiode bewilligt, nach welcher 
eine Vereinbarung regelmäßig mit dem Reichstaz wird 
erfolgen müſſen. Glücklicherweiſe ſeien wir jetzt gerüftet, 
und wir müſſen es auch bleiben bis zur definitiven Kon 
ſtituirung des norddeutſchen Bundes. — Abg. General 
Vogel v. Falckenſtein: Geſtatten Sie ein paar 
Worte pro domo. Wir, meine Kameraden und ich, ſind 
bei dieſer Sache ja beſonders intereſſirt. Wenn Sie 
verlangen, daß ein kommandirender General die Truppen 
vor den Feind führt, daß er den Sieg erringt, dann 
müſſen Sie ihm auch die Mittel dazu bewilligen, das 
beißt: eine Armee, die kriegstüchtig ift. Mit Leuten, die 
ihr Kriegshandwerk nicht verſtehen, kann man nichts 
ausrichten. Ich bin nun der Anſicht, daß man mit 
zweijähriger Dienſtzeit nicht ausreicht. (Bravo rechts.) 
Wenn es möglich iſt, daß Sie ſich in die Lage eines 
kommandirenden Generals denken, ſo glaube ich, werden 
Sie Alle Ihre Anſicht dahin ausſprechen: 3 Jahre! 
Sie glauben nicht, wie einem General zu Muthe iſt, 
wie ihm die Luft wächſt, wenn er tüchtige Mannſchaften 
unter ſich hat; man wird ſelbſt zu Abenteuern hinge⸗ 
zogen, da man weiß, daß man mit ſolchen Truppen wie 
die unſrigen Alles erreichen kann. (Große Heiterkeit 
und ſtürmiſcher Beifall rechts.) Aber, wenn auch hier 
die Anſichten in manchen Punkten auseinandergehen, in 
einer kommen wir Alle zuſammen, daß, wenn Krieg 
ausbricht, das Vaterland gut vertheidigt wird. Das 
wollen Sie und wir. Nun giebt es noch Spezial» In- 
tereſſen von unſerer wie von Ihrer Seite. Was uns 
betrifft, fo können Sie es glauben, daß es für die Offt- 
ziere ein drückendes Gefühl iſt, wenn es von einem 
Friedensjahr in's andere geht, vom Staat erhalten zu 
werden, ohne etwas Anderes für ihn zu thun als die 
Truppen auszubilden. Sie glauben nicht, welche Freude 
da ausbricht, wenn es heißt: es wird mobil gemacht, es 
giebt Krieg! Dann können die Offiziere ihre Schuld 
abtragen, und zwar mit dem koſtbarſten, mit ihrem 
Herzblut. Aber auch auf Ihrer Seite giebt es ein be- 
ſonderes Intereſſe für eine kriegstüchtige Armee. Sie 
find bier zuſammengekommen, um ein großes Werk zu 
begründen; man hört das Wort, daß Opfer gebracht 
werden müſſen, das Werk ſoll und muß fertig werden. 
Aber Sie müſſen das Werk, wenn es fertig iſt, auch 
vertheidigen können, und dazu gehört eine kriegstüchtige 
Armee. Sie können das Werk nicht von der Tribüne 
herab vertheidigen, ſondern nur durch Soldaten. Wollen 
Sie alſo Ihr Werk befeſtigen und nicht zu Schanden 
werden laſſen, fo ſchaffen Sie eine gute Armee. (Bravo.) 
— Abg. v. Röſſing wünſcht den Entwurf ſo geändert, 
daß auch für Süddeutſchland der Eintritt ermöglicht 
werde, — Abg. Ahlmann (Däne) vertheidigt ein von 
ihm geſtelltes Amendement, wonach Nordſchleswig (nach 
einer näher beſtimmten Grenze) bis zur Abſtimmung von 
der Militärpflicht befreit bleiben fol. — Graf Bismarck: 
Er wolle in Bezug auf die Ausführung des Vorredners 
nur Einiges erwidern, damit nicht in Nordſchleswig noch 
mehr Leute irre geleitet werden, ſich der Militärpflicht 
zu entziehen und ſich zu unſerem Bedauern ſtraffällig 
zu machen. Der Rechtszuſtand Schleswigs ſei zweifellos, 
es ſei ein Glied Preußens und unterliege den preußiſchen 
Geſetzen. Wann diefer Zuſtand aufhören wird, fei noch 
nicht entſchieden. Wenn man aus dem Wiener Frieden 
für Schleswig einen Zwitterzuftand folgern wollte, daß 
Jemand dänischer Unterthan ſei und ohne Laften die 
preußiſchen Vortbeile genieße, dann könnten auch die 
Herzogtbümer Holftein und Lauenburg daſſelbe für ſich 
in Anſpruch nehmen. Bis 1870 könne jeder Nord ⸗ 
ſchleswiger ſich eniſcheiden, ob er Däne oder Preuße 
werden wolle; wer aber einmal Däne geworden, werde 
von uns als ſolcher behandelt werden. — Abg. Wulff 
(Lauenburg) proteſtirt gegen den däniſchen Proteſt. — 
Der Abg. Duncker befürwortete die von ihm mit dem 
Abg. Waldeck eingebrachten Abänderungsvorſchläge. — 


N 


Der Abg. v. Bockum ⸗Dolffs und der Abg. Dr. Eichholz 


erklärten ſich gegen die Vorlagen der verbündeten Regie ⸗ 


Aa Abſchnitt XI. — Schluß der Sitzung: 1 Uhr 
45 Min. — Nächſte Sitzung: Freitag, 5. April, Mor. 
gens 10 Uhr; Tagesordnung: Spezial-Debatte über den 
Abſchnitt XI., Bundeskriegsweſen. 


Politiſche Rundſchan. 


Die Arbeiten des Reichstages haben einen günſtigen 
Verlauf genommen; dieſelben ſind, zumal in den letzten 
Tagen, raſcher gefördert worden, als man noch kurz 
vorher hoffen konnte. 

Von den 14 Abſchnitten des Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurfs find bereits 10 erledigt und die Berathung 
des elften iſt im Gange. Im Laufe der letzten Woche 
find in angeſtrengten täglichen Sitzungen im Ganzen 
40 Artikel durchberathen worden. 

Wichtiger aber als die Zahl der erledigten Punkte 
iſt das großentheils bewährte Streben des Reichs⸗ 
tages, das nationale Werk in aufrichtiger Gemein⸗ 
ſchaft mit den Regierungen und auf den dargebotenen 
Grundlagen kräftig zu fördern. Die Uebereinſtimmung 
über Aufgabe und Ziel, welche zwiſchen den Regie- 
rungen und der Mehrheit des Reichstages von vorn- 
herein hervortrat, das klare Feſthalten an dem unmit⸗ 
telbar Nothwendigen und Erreichbaren, hat ſich auch 
im Verlauf der Berathungen faſt durchweg geltend 
gemacht und hat ſelbſt bei weit auseinander gehenden 
Wünſchen die Berftändigung über das nächſte Bebürf- 
niß immer wieder finden laſſen. — 

Nach den großen Ereigniffen des Jahres 1866 
hat keine internationale Frage die mitteleuropäiſche 
Menſchbeit jo ſehr in fieberhafte Aufregung verſetzt, 
wie die in ſo myſtiſcher Weiſe zur Welt gekommene 
luxemburgiſche. x 

Sollte fie ſich ſchließlich als Wind erweiſen, fo 
wird ſie mit dem Winde auch das gemein gehabt 
haben, was die Bibel von ihm behauptet, nämlich: 
daß Niemand wiſſe, woher er komme, und wohin 
er fahre. 8 

Thatſache wenigſtens iſt, daß eigentlich kein Menſch 
zu ſagen vermag, woher dieſe luxemburgiſche Frage 
plötzlich gekommen. Sie iſt gewiſſermaßen aus hei⸗ 
terem Himmel in die journaliſtiſche Welt hineinge⸗ 
ſchneit, ohne daß fie von einer der dabei intereffirten 


Mächte, Preußen, Holland oder Frankreich, diplo⸗ 


matiſch auch nur leiſe angeregt worden war; und 
das iſt denn ein wichtiges Anzeichen für die Richtig- 
keit unſerer Muthmaßung, daß ſie von der einen oder 
andern Macht, vielleicht ſogar von zweien, insge⸗ 
heim und blos journaliſtiſch in Scene geſetzt worden 
ſei, um ſie als Saug⸗ oder Pumpwerk für eine zum 
Sprudeln zu bringende politiſche Quelle zu benutzen. — 

Alle, die einen Krieg zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich fürchten, zittern bei dieſer Frage vor Angſt; 
denn ſie glauben, daß ſie gar nicht anders als durch 
den Krieg gelöſ't werden könne; — während es wie⸗ 
der Viele giebt, welche viel lieber dieſen Krieg herbei- 
geführt ſehen, als auf den Beſitz Luxemburgs ver⸗ 
zichten möchten. 

Alles zu Allem gerechnet, glauben wir, daß 
das Dunkel der Luxemburgfrage blos dem Sprich⸗ 
worte zu lieb exiſtirt: „Im Dunkeln iſt gut 
munkeln.“ 

Ihre Exiſtenz kann vortrefflich dazu dienen, in 
Frankreich die Debatten über die Heeresorganiſation 
und in Deutſchland die über den norddeutſchen Bund 
zu beſchleunigen und zu dem gewünſchten Ziele zu 
führen. — Iſt dies geſchehen, ſo wird das Dunkel 
ſich auch wohl ſehr bald lichten. Die Bevölkerung 
Luxemburgs wird darüber abſtimmen, ob ſie zu Frank⸗ 
reich oder zu Preußen gehören will; und wenn fie 
dann — weil Preußen an ihr keine moraliſche Er 
oberung hat machen wollen! — für Frankreich ſtimmt, 
nun fo wird Preußen die Achſeln zucken und fagen: 
„Volkes Stimme iſt Gottes Stimme! Dagegen läßt 
ſich Nichts thun; denn ich würde ja die ganze, für 
das Selbſtbeſtimmungsrecht begeiſterte öffentliche Mei⸗ 
nung Deutſchlands auf den Hals bekommen, wenn 
ich gegen dieſe Selbſtbeſtimmung Luxemburgs das 
Schwert ziehen wollte!“ — — 

Wenn einerſeits auch Frankreich ein großes Ge- 
wicht darauf legen muß, feine Abrechnung mit Deutſch⸗ 
land, ſobald es dieſe jetzt einmal ernſthaft im Sinne 
hat, vorzunehmen, bevor die militäriſche Verſchmelzung 
des Südens und des Nordens eine vollendete That⸗ 
ſache geworden iſt; ſo läßt ſich andererſeits doch 
auch nicht verkennen, daß die franzöſiſchen Streitmittel 
ebenfalls noch ſtark in der Vorbereitung begriffen 
ſind. Man kann zwar annehmen, daß ſeit vorigem 
Sommer bereits die Eventualität des Zuſammenſtoßes 
in's Auge gefaßt worden iſt, den Beweis dafür 
dürfte die Rückberufung von der Garniſon aus 
Rom und des Expeditionscorps aus Mexiko, wie alle 
die beſchleunigten Rüſtungsmaßregeln während des 


und herbeigewünſchte, fie iſt eröffnet! 


letzten Winters liefern. Allein alle dieſe Vorberei- 
tungen ſchienen bisher auf einen erſt für das nächſte 


Jahr oder noch ferner berechneten Ausbruch zu deuten. 


Die neue Bewaffnung der franzöſiſchen Infanterie iſt 


bisher erſt verſuchsweiſe bei den Gardejägern in 
Ausführung getreten, und wenn, was freilich ſehr 
unwahrſcheinlich iſt, die nöthige Zahl von Gewehren 
auch ſchon vorhanden ſein ſollte, ſo erſcheint es doch 
im höchſten Grade zweifelhaft, daß dieſe Aenderung 
noch unmittelbar vor dem Ausbruch eines Krieges in 
Anwendung treten ſollte. Die neue Organiſation 
der franzöſiſchen Streitkräfte ſchwebt vollends noch 
in der Luft. Alles, was in Frankreich bisher auf 
militäriſchem Gebiete faktiſch durchgeführt worden iſt, 
beſteht in der Verſtärkung der aktiven franzöſiſchen 
Macht durch die 40,000 Mann, welche aus Rom 
und Mexiko zurückberufen worden ſind, wie in der 
Errichtung von 44 ſechſten Eskadrons bei der Garde, 
den ſchweren und Linien⸗Kavallerie-Regimentern und 
in der Formation noch eines vierten Regiments 
Chaſſeurs d' Afrique. Die Bildung von 102 neuen 
Batterien, welche mit Geſchützen von einer ganz neuen 
Conſtruktion ausgerüſtet werden ſollten, und die 
Errichtung von 117 vierten Bataillons ſtehen dagegen 
noch aus, oder können doch eben erſt in Ausführung 
genommen worden ſein. Ganz gleich verhält es ſich 
mit der für die franzöſiſche Armee beftimmten Reſerve 
und der Organiſation der mobilen Nationalgarde. — 

Frankreich hat, wenn ſich das Gerücht beſtätigen 
ſollte, einen großen Verluſt erlitten: Marſchall Mac 
Mahon ſoll nämlich in Algier geſtorben ſein. Der 
Verluſt wäre um ſo größer, als Frankreich in letzter 
Zeit einen großen Mangel an fähigen Generalen ger 
zeigt hat. Die neueſten Nachrichten über das Der 
finden des kaiſerlichen Prinzen lauten ebenfalls ſehr 
ungünſtig — die Aerzte, ſollen dem Kaiſer ihre Be⸗ 
ſorgniß ausgeſprochen haben. Napoleon's Glücksſtern 
ſcheint überall im Erbleichen zu ſein! — 

Aber die Pariſer Ausſtellung, die ſo lang erſehnte 
O wäre dieſe 
Eröffnung mit ihrer kleinlichen, unbedeutenden Feierlich⸗ 
keit ganz unterblieben oder doch wenigſtens um einige 
Wochen hinaus geſchoben! Im Innern des Induſtrie⸗ 
palaſtes ſieht's aus, wie in einem rieſigen Speditions- 
geſchäfte, überall ſtolpert man über unausgepackte 


Ballen, überall muß man ſich an beladenen Wagen 


vorbeiwinden, überall iſt es kalt und froſtig. Und kalt 
und froftig war die Eröffnungsfeierlichkeit auch, nirgends 
auf der Straße gewahrte man jenen Euthuſtasmus 
des Volkes, der bei der erſten Ausſtellung vor 12 
Jahren das glänzendſte Relief abgab, theilnahmlos 
ſah man die drei Karoſſen vorüber rollen, welche das 
Kalſerpaar mit ſeinen Gäſten, aber ohne den kaiſer⸗ 
lichen Prinzen, zum Ausſtellungspalaſt trugen. Vor 
demſelben hatten ſich ein paar tauſend Menſchen zu⸗ 
ſammen gefunden; allein die Freudenbezeugungen gingen 
fo am Schnürchen, die Hurrahrufe erklangen fo präcis 
und commandomäßig, daß man ſich unwillkürlich nach 
dem deus ex machina umſah. Aber auch dieſes 
„Volk“ war verſchwunden, als der Kaiſer den Rückweg 
antrat, nur Polizeibeamte und Soldaten bewegten ſich 
auf dem weiten Platze. Die „Rede“ des Kaiſers 
beſchränkte ſich auf ein paar nichtsſagende Worte, die 


der „Moniteur“ ſelbſt mit Stillſchweigen übergeht; als 


ſich Napoleon derſelben entledigte, ſank die Temperatur 
des Hauſes plötzlich um 2 Grad, was aber viel 
wichtiger, während der ſogenannten „Feier“ ſank der 
Credit mobilier an der Börſe auf 400 Fres., was 


noch nie degeweſen und einen unheimlichen Eindruck 


auf die Faiſeurs machte, da man dort Empire und 
Credit ſtets als ſolidariſch verbunden betrachtet. Prinz 
Napoleon iſt während deſſen nebſt Familie auf 8 Tage 
nach Havre gereiſt. 9 

Der „N. W. Z.“ geht von München die Mitthei⸗ 
lung zu, daß zwiſchen Preußen und Baiern außer 
dem kürzlich veröffentlichten Schutz- und Trutzbünd⸗ 
niſſe noch ein zweiter Geheimvertrag exiſtire, deſſen 
Inhalt näher zu bezeichnen der Korreſpondent einſtweilen 
nicht in der Lage iſt. a 5 

Die Miniſterkriſe in München iſt noch keineswegs 
beendet, da ſämmtliche Portefeuille. Inhaber die De⸗ 
miffion nehmen wollen, wenn der Juſtizminiſter nicht 
zurücktritt. Die Entſcheidung wird in dieſen Tagen 
erwartet. ) 

Von Seiten des bayerſchen Kriegsminiſteriums 
iſt die Errichtung einer höhern Militärbildungsanſtalt 
für Officiere, und zwar nicht blos der bayerſchen 
Armee, fondern auch anderer ſüddeutſchen Truppen in 
Aus ſicht genommen. Die Betheiligung Württemberg 
dürfte als bereits geſichert zu betrachten fein. 4 

Aus Italien kommt die Meldung, daß die Bri- 
gantenbanden ſich von allen Seiten in den Gebirgen 
zuſammenziehen und in ſchwer zugänglichen Gegenden 
feſte Stellungen einnehmen. Der zwiſchen Päpſtlichen 


7 


und dem Stalienifchen General vereinbarte Angriffs. | 
plan wie der Tag der Ausführung wird ſorgfällig 
geheim gehalten. 

Auch in Portugal, alſo am äußerſten Ende 
Europa's, fängt es an zu gähren. Die portugieſt⸗ 
ſchen Kammern haben der Regierung neue Steuern 
bewilligt. Die über dieſe Nachgiebigkeit aufgebrachten 
Steuerzahler halten in faſt allen Städten des Landes 
Verſammlungen, in denen Proteſt gegen dieſe neuen 
Steuern erhoben wird. In Oporto, der zweiten 
Stadt des Königreiches, kam es ſogar zu ernſten 
Unruhen, die durch die bewaffnete Macht unterdrückt 
werden mußten. 


— Der Kronprinz von Sachſen hat dem Prinzen 
Friedrich Karl das Großkreuz des Rautenkranzor dens 
überbracht. 

— Die Ernennung Möller's zum Präſidenten von 
Kaſſel und Bernuth's zum Präſidenten in Köln iſt 
nunmehr erfolgt. 

— Der Ober⸗Kommandant der ägyptiſchen Armee, 
Chuchim Paſcha, iſt in Berlin zu mehrtägigem Auf 
enthalte eingetroffen. 

— Zu den Aufgaben, welche der Norddeutſche 
Bund zu regeln haben wird, gehört auch die Einheit 
des Münz⸗ und Gewichtsweſens; die Regierung wird 
aber für jetzt davon Abſtand nehmen, in den neuen 
Landestheilen mit Verordnungen wegen Aenderung 
des dort herrſchenden Syſtems von Maaßen und 
Gewichten vorzugehen, ſondern wird dieſe Aenderung 
der Zukunft vorbehalten, wo eine allgemeine Reform 
in Ausſicht genommen iſt. Nur die nothwendige 
Aenderung der Aichungszeichen wird in den neuen 
Landestheilen vorgenommen werden, wo das preußiſche 
Wappen die bisherigen zu erſetzen haben wird. 

— Die „Prov.⸗Correſp.“ hält den Beſchluß des 
Reichstages in Betreff der Diäten kaum für aufrecht⸗ 
haltbar, hofft, daß die Vorberathung in der Mitte 
der nächſten Woche beendigt ſein und dann nach drei⸗ 
tägiger Pauſe die Schlußberathung eintreten werde, 
bis wohin Preußen ſammt feinen Verbündeten ſich 
endgiltig über die Punkte verſtändigt haben wird, in 
welchen abweichende Reichstagsbeſchlüſſe anzunehmen 
ſeien oder nicht. 

— Seitens der Regierung wird ein neues Wild⸗ 
ſchongeſetz vorbereitet, welches auch für die neuer⸗ 
worbenen Länder gelten ſoll. 

— Der Reichstagsdeputirte Baron v. Rothſchild 
fol mit Bittgeſuchen um Unterſtützungen von „Dar⸗ 
lehen“ vom ordinärſten Bettelbrief bis zur faſhionabel⸗ 
ſten invite herauf ſo ſtark in Anſpruch genommen 
werden, daß er ſchon ſeit geraumer Zeit keinen Brief 
mehr ſelbſt eröffnet, deſſen Handſchrift ihm nicht be⸗ 
kannt iſt. Da Hr. v. Rothſchild nicht allein ſeinen 
in ſolchen Dingen ſehr orientirten Kammerdiener, 
ſondern auch ſeinen Seeretär mit ſich führt, ſo hat er 
Perſonal genug, um dieſe Correſpondenz je nach den 
Anſprüchen, die ihre Verfaſſer nach ihrer ſocialen 
Stellung machen können, zu beantworten. Die Unter» 
ſtützungen, die der Baron in kleinen Summen während 
der wenigen Wochen ſeiner Anweſenheit in Berlin 
gewährt hat, ſollen ſich auf mehrere Tauſend Thaler 
belaufen. 

— Die „N. A. Z.“ dementirt die Nachricht, daß 
militairiſche Maßregeln in Betreff Luxemburgs ge⸗ 
troffen ſeien. Aus den Parifer und Haager Mit⸗ 
theilungen ſei erſichtlich, daß ein vorläufiges Halt in 
den Unterhandlungen gemacht ſei, und daß eine gegen⸗ 
ſeitige Verſtändigung hoffentlich eine für Deutſchland 
befriedigende Löſung herbeiführen werde. 

— Der „Weſ. Ztg.“ ſchreibt man, daß auf 
amerikaniſchen Werften für preußiſche Rechnung weder 
Schiffe gekauft noch beſtellt ſeien. — Kapitän Werner 
bereiſt gegenwärtig die engliſchen und franzöſiſchen 
Werften. 

— In der verfloſſenen Woche iſt in die Kriegs- 
ſchiffe, welche in Kiel ſtationirt find, Bewegung ger 
kommen. Die „Arcona“ iſt zur Ausrüſtung von dem 
Duc d' Alben nach dem Marinedepot bei der Bade⸗ 
anſtalt gelegt, das Panzerſchiff „Arminius“ iſt ſchon 
vollſtändig bemannt aus dem Hafen gegangen, um 
außerhalb Friedrichsort Schießübungen mit neuen 
gezogenen Zweiundſiebenzigpfündern anzuſtellen. Das 
in Stralſund ausgerüſtete Kanonenboot „Chamäleon“, 
zu deſſen Beſatzung vor einiger Zeit unter dem neu⸗ 
ernannten Commandanten, Capitänlieutenant Graf 
Haacke (bisher Adjutant des Admirals), Mannſchaften 
von Kiel dorthin abgingen, iſt jetzt im Kieler Hafen 
eingetroffen. 

— Die hannöverſchen Offiziere haben, noch un⸗ 
mittelbar vor dem Eintritt vieler in die preußiſchen 
Reihen, „ihrem erhabenen König, Georg V., Majeſtät“ 
ein letztes Andenken überſchickt, ein Album mit ihren 
Bildniſſen und in ſchönſter kunſtreicher Aus ſtattung. 


Den Deckel des ganz mächtigen Bandes zieren das 
Welfiſche Königswappen und Kriegstrophäen aus ge · 
triebenem Silber, jenes in die einzelnen Provinzial⸗ 
wappen eingeſchloſſen. Fries und Bögen des einen 
riumphbogen darſtellenden Deckels find mit Schlachten. 
cenen in Holzſchnitt geſchmückt, von Spanien und 
aterloo her bis zu Langenſalza. Der prächtige 
Einband umſchließt 809 photographiſche Bildniſſe, 
darunter auch die der Opfer der letzten Schlacht und 
die der Militärärzte und Militärbeamten im Offizier- 
ange. 

— Es findet in Frankfurt a. M. jetzt die Ver⸗ 

ſteigerung des Bundes mobiliars ſtatt. Unter dem⸗ 
ſelben befinden ſich auch Ruhebetten!! 
— Dias zſterreichiſche Miniſterconſeil weilt wieder 
in Peſth; die Einverleibung Croatiens in Ungarn 
und überhaupt die definitive Feſtſetzung des Umfangs 
dieſes Königreichs wird in den nächſten Tagen zu 
erwarten ſein. 

— Die „France“ hört aus Dänemark, daß ſich 
dort eine Bewegung in der öffentlichen Meinung 
geltend mache, die der Idee einer Alliance mit Preußen 
günſtig iſt. 

— Im Pariſer Schuldgefängniß (Clichy) wurde 
am Tage, an welchem der geſetzgebende Körper das 
Geſetz wegen Aufhebung der Schuldhaft annahm, 
Muminirt und ein großes Bankett veranſtaltet. 

— Eine Arbeiter⸗Demonſtration bereitet ſich in 
Paris vor. Acht corps de metier habe beſchloſſen, 
Delegirte zum Kaiſer zu ſchicken, um gegen die Hand⸗ 
werter ⸗ Reform zu proteſtiren. Von Seiten der 
Polizei ſucht man auf gütlichem Wege die Demonſtra⸗ 
tion zu verhindern. 

— Die neueften Nachrichten aus Petersburg beſtäti⸗ 
gen, daß der Kaiſer im Mai nach Warſchau kommt. 

on dort wird der ſelbe nach Berlin reiſen, um dann, 
wie es heißt, mit König Wilbelm die Ausſtellung in 
Paris zu beſuchen. 

— Der Staats rath des Königreichs Polen, der 
im Jahre 1861 als eine der Reformen auspofaunt 
war, mit denen Polen beſchenkt würde, der aber ſeit 
1864 nur dem Namen nach exiſtirte, iſt nunmehr 
durch kaiſerl. Edict definitiv aufgehoben. 

— In Drama (Macedonien) hat ein heftiges, 
in Salonichi ein leichteres Erdbeben ſtattgefunden. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 4. April. 

— Es ſoll darauf hingewieſen werden, daß zur 
Geſtellung Behufs der Muſterung diesmal auch die⸗ 
jenigen Militärpflichtigen aufgefordert werden ſollen, 
welche früher als 1843 geboren ſind und aus irgend 
einem Grunde keine endgültige Entſcheidung erhalten 
haben. Diejenigen Militärpflichtigen, welche auf 
Grund ihrer Schiffspapiere zu den Seevienſtpflichtigen 
übergeführt zu werden berechtigt ſind, haben ihre be⸗ 
züglichen Anträge ſpäteſtens beim Kreis⸗Erſatzgeſchäfte 
u Jahres anzubringen, in welchem fie, ihrem Lebens⸗ 
ride zum erſten Male zur Geſtellung kommen, 
latein fie nicht dis zum 2., beziehentlich 3. Geſtel⸗ 
ungs jahre mit Ausſtand verſehen find. Diejenigen, 
welche jenen Termin vorübergehen laſſen, werden zum 
dreijährigen Militärdienſte herangezogen. Wer wegen 
wirthſchaftlicher oder Familienverhältniſſe eine zeit⸗ 
weiſe oder gänzliche Zurückſtellung vom Militärdienſte 
in Anſpruch nehmen zu können glaubt, hat feine be⸗ 
gründeten und beweiskräftigen Anträge zunächſt der 
bürgerlichen Behörde ſchriftlich einzureichen. 

— Man hört, daß die norddeutſchen Bundestruppen 
neben ihren Cocarden in den betreffenden Landes farben 
auch ſolche in den Farben des Bundes (ſchwarz⸗weiß⸗ 
roth) anlegen werden. 

— Nach einer Miniſterialverfügung ſollen Perſonen 
unter 30 Jahren, welche den letzten Feldzug mitge⸗ 
macht und ſich gut geführt haben, Gewerbeſcheine zum 
Hauſirhandel ertheilt werden, ohne daß die alten Be- 
ſchränkungen des Hauſirregulativs vom 28. April 
1824 Platz greifen. 

— An Stelle des zu einem Kommando berufenen 
Herrn Corveiten⸗Capitain Schelle iſt Herr Corvetten⸗ 
Capitain Werner zum Oberwerft⸗Direktor des hieſigen 
gl. Marine⸗Etabliſſements ernannt worden. 

Die Publication des Reſultats der engeren 
Wahl wird morgen durch den Herrn Wahl ⸗Kom⸗ 
miſſarius, Polizei -Präſident v. Clauſewitz, im 

Schützenhauſe erfolgen. 

— Auf Veranlaſſung des Herrn Miniſters für 
Handel ꝛc. iſt dem Direktor der hieſigen Gewerbe⸗ 
Schule, Herrn Dr. Grabo, der ehrende Auftrag 
geworden, auf Staatskoſten die Induſtrie-Ausſtellung 
in Paris zu beſuchen. 

— In neueſter Zeit iſt den Subaltern⸗ und 
niederen Beamten die allfeitige Theilnahme zugewendet 
und ſind deren Gehälter durchweg verbeſſert worden. 

ie Nothwendigkeit dieſer Verbeſſerung erkennt 


Jedermann an. Während nun ſowohl die Staats- 
behörden als auch die Landes vertretungen in dieſer 
Hinſicht einem vorhandenen Uebel abzuhelfen beſtrebt 
ſind, giebt es noch eine Beamtenklaſſe, welche ganz 
unberückſichtigt geblieben iſt, an welche die heutige 
Zeit aber in jeder Beziehung bedeutende Auforderun⸗ 
gen ſtellt, die zum größten Theil unerfüllt bleiben 
müſſen, und weshalb ſchon manches Talent zu Grunde 
gegangen iſt. Wir meinen die Bürgermeiſter in den 
kleinen Städten. Den hohen Staatsbehörden, jedem 
Staatsbürger iſt es bekannt, daß dieſen Beamten 
eine entſprechende Bildung unerläßlich iſt. Oft haben 
talentvolle junge Beamte nicht die Mittel, ſich eine 
beſſer dotirte Stelle durch unentgeltliche Beſchäftigung 
zu erwerben; fie find Heshalb gezwungen, ſich um 
gering beſoldete Kommunalſtellen zu bewerben und 
friſten darin kaum ihr Leben. Man denke ſich in 
den kleinen, meiſt armen Städten mit 2, bis 3000 
Seelen einen Bürgermeiſter mit 2⸗ bis 300 Thlr. 
Gehalt, oft noch weniger, ohne Vermögen, ohne alles 
Nebeneinkommen, dabei aber eine Arbeitslaſt und eine 
Verantwortlichkeit, wie fie kein Subalterubeamter 
irgend einer andern Branche hat. Dabei ſoll der 
Mann anftändig leben und feine Kinder rechtſchaffen 
erziehen! Und Jedermann wird anerkennen, daß dieſe 
Beamten ſo vollauf beſchäftigt ſind, daß ſie in keinem 
Falle Nebenämter, die ihnen etwas einbringen könnten, 
verſehen können. — Alſo große Pflichten gegen Kommu- 
ne und Stadt und dabei eine Beſoldung zum Verkommen! 
Daher kommt es, daß gerade in den Kommunalämtern 
ſo viele Amtsvergehen vorkommen. 

— [Theater.] Unſer Publikum will lachen, und unge- 
achtet einzelner Wünſche nach ernſten Stücken beſucht es 
lieber die heiteren Vorſtellungen. Aus dieſem Grunde 
bat die Theaterdirection es auch vorgezogen, ihren Gaſt 
wiederholt in einem Benedix'ſchen Luſtſpiele, das ſich durch 
bejonders draſtiſche Wirkung auszeichnet, im „Gefäng⸗ 
niß“ morgen vorzuführen. Dieſe Anzeige wird allen 
Theaterbeſuchern eine willkommene fein, denn dieſe Luſt⸗ 
ſpiele machen durch Hrn. Köckerts Darſtellungsweiſe einen 
um ſo größeren Erfolg, weil er ein ganz bedeutender 
Künſtler iſt. Ausgeſtattet mit Allem, was ihn ſchon 
äußerlich als treffliche Erſcheinung binſtellt, verſteht er 
auch mit feinem Fonds eine jo meiſterhafte Oekonomie zu 
treiben, daß wir nicht mehr jagen können, er ſpielt, jon- 
dern ſagen müſſen, daß er das iſt, was er ſpielt. Er 
wächſt aus feiner Rolle heraus; Alles ift glatt und ab- 
gerundet, wahr und lebendig, Alles künſtleriſch ſchön, 
Auffaſſung und Durchführung geiftvoll und genial. 
Ohne Haſchen und Suchen nach Effecten, fern von 
Urberhebung und Hervortbun über die Mitipielenden, 
fügt er ſich in den Rahmen des Ganzen, und darin liegt 
der Zauber und die Anziehungskraft, die er auf unſer 
Publikum ausübt. 

— Wenn wir ſchon heute auf das am nächſten 
Montag ſtattfindende Benefiz für Frl. Koch hin⸗ 
weiſen, ſo geſchieht es lediglich, um unſere Leſer zu 
erinnern, ſich bei Zeiten ihre Plätze für dieſe Vor⸗ 
ſtellung reſerviren zu laſſen. Frl. Koch hat es 
während der kurzen Zeit ihres Hierſeins verſtanden, 
ſich dermaßen in die Gunſt und die Herzen des Pur 
blikums hinein zu fingen und zu ſpielen, daß ber 
Andrang an ihrem Ehrenabende ein eminenter zu 
werden verſpricht, da gewiß Jedermann ſich beeilen 
wird, ſeinem Liebling die gebührenden Huldigungen 
darzubringen. Zur Aufführung kommt die beliebte 
Oper: „Johann von Paris“, beſetzt mit Frl. Schmidt, 
Koch, Hrn. Fiſcher, Franke, Eichberger ꝛc, und 
als Beigabe die niedliche Bluette: „Er experimentirt.“ 

— Zum Beſten der Kleinkinder⸗Bewahranſtalten 
hielt Herr Dr. Bresler geſtern Abend im Gewerbe 
hauſe eine faſt drei Stunden in Anſpruch nehmende 
Vorleſung über „die platoniſche Liebe.“ Das Thema 
batte eine große Anziehungskraft auf das ſchöne 
Geſchlecht geübt, das ſich den bis jetzt noch unenthüllt 
gebliebenen Geheimniſſen dieſes unergründlichen Seelen⸗ 
zuſtandes gegenübergeſtellt zu werden glaubte. Die philo⸗ 
ſophiſchen Ueberlieferungen des Plato und die Zwiege⸗ 
ſpräche des Aleibiades und Sokrates wurden jedoch von 
dem weiblichen Auditorium ſehr verſchieden aufgefaßt; 
während einige naſerümpfend ſchon zu Anfang Er 
Vorleſung den Saal verließen und den Redner auf 
dem ſchlüpfrigen Boden der griechiſchen Weltweiſen nicht 
ohne Verletzung ihrer Würde folgen zu dürfen wähnten, 
ſtörten andere die Ruhe durch abſichtliches Huſten. 
Dem Reinen ift Alles rein! müſſen wir bemerken; 
bei einer erſchöpfenden Definition des Begriffes von 
Liebe Seitens der griechiſchen Weltweiſen konnten 
dieſelben die ſtufenweiſe Erhebung des Menſchen vom 
thieriſchen Zuſtande bis zur höchſten idealen Voll ⸗ 
kommenheit nicht umgehen. Das richtige Verſtändniß 
dürften allerdings nur diejenigen Zuhörer erfaßt haben, 
welchen bereits Hymens Fackel geleuchtet hat. 

— Das wegen feiner romantiſchen Lage bekannte 
Etabliſſement „Schahnasjan's Garten“ iſt käuflich in 
den Beſitz des Herrn à Porta übergegangen und 
wird unter deſſen Leitung wahrſcheinlich wieder zu 
der früheren Blüthe gelangen. } 


— Die leidige Trunkſucht hat vorgeftern wieder 
ein Opfer gefordert, indem von zwei Brüdern, welche 
auf dem Radaunen Damm bei Alt- Schottland das 
Gleichgewicht verloren, der Eine in den Fluß fiel, 
der Andere aber beim Rettungsverſuche ertrank. 

— Aus Lebensüberdruß in Folge Trunkſucht hat 
ſich der 67jährige Tiſchlergeſelle Qurni erhängt. 

— Der Reft der Embach er' ſchen Bande, mit 
Ausſchluß von Mathe und Schibinowski, welche 
die Beſtätigung des Todesurtheils reſp. Begnadigung 
hier abzuwarten haben, iſt geſtern nach Graudenz 
transportirt worden. 

— In unſerm vorgeſtrigen Feuerbericht iſt zu leſen: 
Krüger' ſche ſtatt Gelb'ſche Dampf⸗Schneidemühle. 

— Die ruſſiſchen Volkswirthe lechzen nach der 
Organiſtrung der Auswanderung deutſcher Landwirthe 
nach Rußland und der Beſtimmung der zu dieſem 
Behufe auszuwählenden Coloniſations-Ländereien. Es 
wird dabei der Nutzen, welcher Rußland aus ſolcher 
Förderung der Ueberſiedelung Deutſcher erwachſen 
würde, ſo eingehend und überzeugend erörtert und 
dargethan, daß an dem Vortheil für Rußland von der 
Einwanderung faſt nicht zu zweifeln iſt. Dennoch 
wird es noch lange dauern, bis der Zug deutſcher 
Koloniſten nach Rußland wird geleitet werden können, 
ſo lange die innere ſoziale Beſchaffenheit und die 
politiſche Verfaſſung Rußlands dieſelbe bleibt, wie ſie 
heute iſt. Die vielen in Süd⸗Rußland blübenden 
deutſchen Kolonien haben trotz ihres Wohlſtandes 
keinen weſentlichen Einfluß auf die Kultur der Klein⸗ 
Ruſſen ausgeübt und der Bodenkultur wenig oder gar 
nicht aufgeholfen. Die deutſchen Kolonien bleiben eben 
Oaſen, deren anheimelnder Charakter und einladender 
Zuſtand die Kraft dennoch nicht beſitzt, dem ſtumpfen 
Schlendrian neues Leben einzuflößen und im Volke 
eine Neigung zum Beſſern in dieſer Richtung zu 
wecken. — Es iſt ſonach höchſt wahrſcheinlich, daß 
mit Nächſtem wieder große Anſtrengungen gemacht 
werden, den Strom deutſcher Auswanderer nach Ruß⸗ 
land zu lenken, und wollen wir deshalb hier ſchon 
rechtzeitig unſere Leſer an die vielen traurigen Er⸗ 
fahrungen erinnern, welche die deutſchen Auswanderer 
früher in Rußland gemacht haben. 


Poſen. Seit einiger Zeit hat ſich innerhalb 
der hier garniſonirenden Truppen eine eigenthümliche 
Gereiztheit herausgebildet. In Folge deſſen haben 
etwa anderthalb Wochen faſt an jedem Abend 
großartige Schlägereien ſtattgehabt, in welchen regel⸗ 
mäßig von der blanken Waffe Gebrauch gemacht 
wurde und es natürlich auch nicht an ſchlimmen 
Verwundungen fehlte; auch das Abſenden von Ba: 
trouillen aus der Hauptwache nützte nichts, da das 
Herannahen der Patrouille nur das Zeichen war, die 
Schlägerei an einem andern Orte fortzuſetzen. Es 
wurde deshalb zunächſt der Beſuch der zwei vom 
Militär frequentirteſten Locale allen Soldaten unter⸗ 
ſagt, und, als hierdurch nichts gebeſſert wurde, iſt 
angeordnet worden, daß alles Militär, mit Einſchluß 
der Gefreiten und Unterofficiere, ſich um 9 Uhr in 


‚feinen Quartieren befinden muß und weder die bis⸗ 


herigen Urlaubskarten ihre Giltigkeit behalten, noch 
neue ausgegeben werden dürfen. Außerdem findet 
um 8 Uhr Abends ein befonderer Appell über ſämmt⸗ 
liche Mannſchaften ſtatt, und durchziehen von 8 Uhr 
ab Militär⸗Patrouillen in Stärke von 8 Mann die 
am Meiſten gefährdeten Gegenden. 


Auflöſungen des Räthſels in Nr. 79 d. Bl.: 
„Leberwurft® 
find eingegangen von A. Klitzkowsky, Schulvorfteber; 
Louiſe Quiring; Johanna Fidder; Hedwig Maſurkewiß; 
Martha St.; Hulda Gegus; J. Ströffenreuter; A. Herr- . 
mann; L. Taube; F. Englich. 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 3. April: 

Wendt, Memel Packet (SD.), v. Memel n. Stettin, 
m. Gütern. Hancock, Sarah u. Jane, v. Sunderland; 
Wilſon, Maxy Wilſon, v. Fraſerburgh; Tate, Hartlepool, 
v. Blyth; Orrock, Margarethe, v. Burntisland; Gibb, 
Sundew; u. Hook, Glorianna, v. Warkworth, m. Kohlen. 
Lumſchow, Catharina, v. London, m. Cement. Pardeike, 
Caroline Suſanne, v. Liverpool, m. Salz. Eiſis, Alida 
Margarethe, v. Amſterdam, m. Thonerde. — Ferner 
2 Schiffe m. Ballaſt. 

Angekommen am 4. April. 

Ketelaar, Hazard, v. Hull; Schultz, Friederike Wilhel⸗ 
mine, v. Sunderland; Bruid, Elisabeth Nicolſen, von 
Shields; Jonker, Hendrika Ebelina, v. Neweaſtle, m Koblen. 
Verlaat, Grenete, v. Leer, m. alt. Eiſen. Söreuſen, 
Magneten, v. Mandal, m. Heeringen. Freeſemann, Etta, 
v. Newcaſtle; u. Voß, Beije Pronk, v. Antwerpen, beide 
m. Gütern. Feindt, Johannes, v. Oland, m. Aepfel. 
— Ferner 14 Scffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 2 Schiffe m. Gütern. 

Ankommend: 3 Swiffe. Wind: NW. 


Iuleteorologiſche Beobachtungen, 


3 4] 331,60 + 2,2 Nord mäßig, trübe, Regen. 
4481 334 01 + 14 5 flau, neblig. an 
12] 333,12 | + 42 |BS®. flau, bezogen. 


Börfen - Werkäufe zu Danig am 4. April. 
225 Laft, er Se MB: fl. 540—635 ; 
Ba a En 
oggen, p 3 1 d. 363 pr. 81 
Weiße Erbſen, fl. 345—372 pr. 905 d 992 


Bahnpreife zu Danzig am 4. 11 
Weizen bunt 120 —130pfd. 90—103. Sgr. 
Hellb, 122. 31pfd. 9596 107 Sgr. pr. 85pfd. 
an = en N er Sgr. pr. 818 pfd. 
en weiße Koch 62— 
do. Be 57—61 Sor. 2 vr. dopfd. 3-®. 
Gerſte kleine 100. 110 pfd. 48.4953 Sgr., 
do. große 105. 114pfd. 50/51—53/54 Sgr. pr. 72pfd. 
fer 30—33 Sgr. pr. 50pfd. 3.⸗G. 
piritus 163—16 3 Thlr. 


Engliſches Haus: 

Pr. -Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Ritzergutsbef. Freytag a. Schwetz. Kaufm. Meſchelſohn 
‘a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufleute Comsbruch a. Breslau, Hirſchfeldt a. 

Hamburg u. Hopf a. Frankfurt a. M. 
Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Leſſe a. Tockar. Gutsbeſ. Hannemann 
a. Polzin. Oekon. Dyck a. Zugdam. Arzt Dr. Hanne ⸗ 
mann a. Ratibor. Die Kaufl. Bernſtein, Rogaliner u. 
Joſephſohn a. Vandsburg u. Jacks a. Conitz. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Wellmann a. Braunſchweig u. Boden⸗ 
burg a. Langenbilau. Die Gutsbeſ. Weſſel n. Gattin 
a. Stüblau und Flockenhagen n. Gattin a. Oſterwick. 
Kreis⸗Ger.⸗Rath Kaminske n. Gattin u. Frl. Rentiere 
Wiletzka a. Elbing. Aſſeſſor v. Salmuth u. Kreisrichter 
Lüderitz a. Ratibor. 

Hotel d' Oliva: 

Die Kaufl. Gebhardt und Sommerfeld a. Berlin, 
Neumann a. Bromberg und Pieper a. Frankfurt a. M. 
Rentier Hendrich a. Mainz. Forſt⸗ Eleve Dreichel aus 
Gowalewo. 


Bekanntmachung. 


Öherer Anordnung gemäß, ſoll das am Kielgraben 
belegene Dienſt⸗Wohngebäude mit der Haus⸗ 
Nummer Nr. 1 a in dieſem Frühjahre auf Abbruch 
in öffentlicher Lieitation an den Meiſtbietenden verkauft 
werden, und iſt hierzu ein Termin auf den 
15. April d. J. 
in unſerm Dienft = Lokale, Kielgraben Nr. 3, Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, anberaumt. 

Unternehmungsluſtige werden eingeladen, in dieſem 
Termin zu erſcheinen. 

Die dem Verkauf zum Grunde gelegten Bedingungen 
liegen in den Dienſtſtunden in unſerm Büreau zur 
Einſicht bereit. 

Danzig, den 18. März 1867. 

Königliches Probiant⸗ Amt. 


Es wandern jährlich viele Tauſende von jungen 
Handwerkern nach den großen Städten unſeres Vater 
landes, wo fie während der Zeit ihres Verweilens, ehe 
ſie feſte Arbeit gefunden haben, ihren Aufenthalt in den 


beſtehenden. Herbergen ihres Handwerks zu nehmen ge⸗ 


nöthigt find. Dieſe Herbergen find aber in ihrer gegen- 
wärtigen Verfaſſung und nach dem Geiſt, der in ihnen 
hertſcht, vielfach nicht geeignet, den jungen Leuten den 
Aufenthalt in ihnen zum Segen gereichen zu lafien. 
Man hat deshalb, im Intereſſe der Jugend unſeres 
Volkes, in vielen größeren Städten unſeres Vaterlandes, 
wie in Berlin, Bonn, Stettin, Frankfurt a. O., in neuerer 
Zeit fogenannte chriſtliche Herbergen gegründet, deren 
Zweck es iſt, den jungen wandernden Handwerkern, ohne 
Unterſchied der Confeſſion, während ihres Weilens in 
der fremden Stadt einen Aufenthaltsort zu gewähren, 
an welchem Ehrbarkeit und Sitte herrſchen und in dem 
ſie vor Verführung möglichſt bewahrt bleiben. Wo man 
dergleichen Herbergen gegründet hat, ift der Zudrang der 
wandernden Handwerker zu denſelben ein von Jahr zu 
Jahr ſteigender geweſen, ein Zeugniß dafür, daß ihre 
Errichtung einem vorhandenen Bedürfniſſe entgegenkommt. 
Unſere Stadt Danzig, ja unſere ganze Provinz 
Preußen hat bisher eine ſolche Zufluchtsſtätte nicht gehabt, 
obwohl hier in Danzig jährlich etwa 2500 junge Leute 
des Handwerkerſtandes zuwandern und obwohl das 
Bedürfniß nach einer ſolchen chriſtlichen Herberge auch 
in unſerer Stadt ein dringendetz iſt. 
Die Unterzeichneten beabſichtigen 


anſtaltung eines Bazars zu fördern. 
Der Verkauf findet in der nächſten Woche am 
II. und 12. April in den uns nütigft zur Verfügung 
gestellten Räumen der Concordia, Langenmarkt 15, ſtatt. 
Wir wenden uns an alle Frauen und Jungfrauen unſe⸗ 
rer Stadt und der Provinz, insbeſondere auch an alle 
Handwerker und Gewerbetreibende, mit der Bitte, das 
für unſere Stadt und unſere ganze Provinz ſegens reiche 
Unternehmen durch Einſendung von Handarbeiten und 
von zum Verkauf geeigneten Gegenſtänden aller Art 
freundlichſt fördern zu wollen. Zugleich iſt es uns eine 
große Freude, mittheklen zu können, daß Ihre Majeftät 
die Königin ſelbſt durch Einſendung werthvoller Ber. 
kaufs-Gegenſtände dem Unternehmen Theilnahme und 
Förderung zuzuwenden die Gnade gehabt hat. 
Das Comité. 


Ein Wilhelm⸗Lotterie⸗Looſe, 
g im Juni 7 1 Jahres, 


Edwin Groening. 
Verat 


ſind zu * 5 


die Gründung |. 
einer ſolchen chriſtlichen Herberge in Danzig durch Ver⸗ 


rortliche Rwa⸗ Dea 


Looſe zur 3. und letzten Serie 
der König Wilhelm : Lotterie, 
Ziehung am 26. und 27. Juni d. J., 
find zu haben in den Lotterie» Einnahmen von 


„ Kabus & H. Rotzoll. 


Einige 100 Stück woll. und halbwoll. 
Kleider Stoffe in ſchönen Muſtern, darunter 
Mix⸗Lüſtre von 4½ Sgr. ab, ſchwarz, Camlott, 
dito couleurt, Twills von 5 ½ Sgr. ab. 
Gemuſterte Gardinenzeuge von 3 Sgr. ab bis 
8 Sgr. pro Elle empfiehlt 

Otto Retzlaff, Fiſchmarkt 16. 


Far EEE. EEE e 
Für die Herren Landwirthe! 2 
6 Zur bevorſtehenden Schaafſchur empfehle 9 
Ü Schaaffcheeren und Wollband in 
5 richtigen Pfunden (3 ſchnürig) zum Danziger 9 
Preiſe. 
Alle Sorten Stränge (Langfuhr'ſches 9 
6 Fabrikat) ſind auf Lager. A 
Putzig, im April 1867. 
& ©. Waschinski. 
DD III ID DE 


> 

Für Bauherren 5 

* L sunin ſämmtliche Bau⸗ und Haus⸗ 3 
Beſchläge, ſowie alle Sorten Ofen⸗ 

; Thüren, Spaarheerd⸗Zubehör und I 
Le chirr. Ferner iſt mein Lager von P 

< Zink zu Rinnen, Roh⸗Eiſen, Rund ? 
& und Band Eiſen; ebenſo alle Sorten > 
& Spaten und alle Gegenſtände, die in's 95 
& Eiſen⸗Geſchäft fallen, auf's Beſte fortirt. 3 
2 Preiſe niedrig, aber feſt. 3 
€ Da dieſes noch ein ganz junges Unternehmen 5 
iſt, ſo bitte um geneigten Zuſpruch. > 
8 Putzig, im April 1867. 95 
2 C. Waschinski. 3 
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Eule 20 Zn Ur Be 2 Thlr. Pr. Ert. 
220,000 Gulden Hauptgewinn. 000 Gulden Hauptgewinn. 


Ziehung am 15. April 1867. 


Zur Erläuterung. 
1000 Looſe müſſen in bevorſtehender einzigen 
Ziehung der 


64er Staats⸗Prämien⸗Verlooſung 


folgende 1000 Treffer effeetiv gewinnen, und zwar: 
1 à fl. 220,000, 1 à fl. 15,000, 1 à fl. 10,000, 
3 a fl. 3,000, 3 a fl. 2,000, 6 à fl. 1,000, 
15 à fl. 500, 30 A fl. 400, 940 à fl. 143. 

Kein anderes Lotte rie- Unternehmen bietet dem 
Theilnehmer in Anbetracht fo geringer Einlage, 
fo bedeutende Gewinn⸗Ausſichten, indem die Preiſe 
der Spiel Chancen ſich folgendermaßen ſtellen, 
und zwar: 

Für 1 halbes Loos für er Ziehung RN 


thlr. 1. Pr. C 
8 1 ganzes „ Z. mie 
„ 6 ganze oder 12 halbe vooſe 1. 
13 26 „ „ 20. „ „ 


Auch i in der le gien ftattgehabten Ziehung wurden 

nachweislich mehrere Haupttreffer durch meine vom 
Glücke ſtets begünſtigte Collecte gewonnen, reſp. 
vaar ausbezahlt. 

Gef. Aufträge mit Baarſendung oder Ermäch. 
tigung zur Poſtnachnahme werden pünktlichſt 
effeetuirt, und in jeder Hinſicht reelle und ge- 
wiſſenhafte Bedienung zugeſichert. Verlooſungs. 
Pläne, ſowie jede zu wünſchende Auskunft wird 
auf franklirte Anfragen bereitwilligſt ertheilt durch 

Cari mensger, 
in Frankfurt a. 
eee u. Staats-Effecten- n 


eee 220,000 r 


nimmt Zöglinge jeden Alters auf. 


steter Aufsicht in Gottesfurcht, Gehorsam, 


200 Thlr. Prospeecte gratis. 


und 8 Civilfachlehrern. 


en, Dran A 


Das E e dee e bei Filehne 


Gymnasial- Realklassen von Septima bis Prima. 
Entlassung mit Berechtigung zum einjährigen Dienst. 


Nächste Aufnahme 1. — 25. April. 
Dr. Beheim-Schwarzbach, Königl. Director. 


Vorbereitung zum Fähnrichs- Examen 
auf dem Lande in privaten 2 geleitet vom Director, 2 Stabsofſic., 1 Oberfeuerw. 
Hon. 100 Thlr. quart. 


Stadt- Theater zu Danzig 


Freitag, den 5. April. (Abonn. suspendu. 
Letztes Gaſtſpiel des Kaiſerl. ruſſiſchen 
Hofſchauſpielers Herrn Alexander Köck 
aus St. Petersburg. Auf beſonderes Verlangen! 
Das Gefängniß. Luſtſpiel in 4 Acten 
von R. Benedir. Doctor Hagen — Herr Köckert, 

E. Fischer - 


[Eingeſandt.] 
An den Kaiſerl. ruſſiſchen Hofſchauſpieler 


Herrn A. Köckert. 


Kränze hat der Ruhm und Dank geſchlungen 
Oft wohl um die Künſtlerſtirne Dir! 

Einen friſchen, den Du jüngſt errungen, 
Krönen will er mit dem Gruß Dich hier. 
Könnten all' die fröhlichen Gedanken, 

Es Dir lohnen, wie Du uns erfreut — 
Roſen müßten dann Dich heut umranken, 
Treue Boten unſ'rer Dankbarkeit! 


Im großen Gewerbehaus- Saal. 


Morgen Freitag: 
5 letzter Vortrag, 


verbunden mit den brillanteſten Experimenten des 


Mr. William Finn. 


Preiſe bekannt. Anfang 7 ½ Uhr. 


Nächſte Gewinnziehung am 15. April 1867. 
Höchſte Gewinn -Ausſichten! 
Für 6 Thaler EE 


N man ein halbes, für 12 Thaler ein En 

Prämien Loos gültig ohne jede weitere 

Zahlung, für die fünf großen Gewinn- 

Ziehungen der 1864 errichteten „Staats-Prämien⸗ 

Lotterie“, welche vom 15. April 1867 bis zum 

1. März 11 85 ſtattfinden, und womit man fünf 

Mal Preiſe von fl. 250,000, 220,009, 

200,000, 50,000, 25, 000 x. gewinnen 

kann. 

Beſtellungen mit beigefügtem Betrag, Poſt⸗ 
Einzahlung oder gegen Nachnahme, beliebe man 
baldigſt und direkt zu ſenden an das Handlungshaus 

A. Bd. Bing, Schnurgaſſe 5 

in Frank furt am Main. 
Liſten und Pläne werden gratis und franco 
übermittelt. 

NB. Zu der nächſten am 15. April d. J. ſtatt⸗ 
findenden Gewinnziehung, deren Haupttreffer 
fl. 220,000 ift, erlaſſe ich gleichfalls 
balbe Looſe a 1 Thlr., ganze Looſe a 2 Thlr., 
6 ganze oder 12 halbe a 10 Thaler gegen 
baar, . ͤVA— — oder Nachnahme. 


eg e erer ere Gewinn: Ziebung 
am 15. Größt 1867. 


Hauptgewinn Größte Prämien ⸗An⸗ 
fl. 250,000 (eben v. 1864. 


Gewinn⸗ Ausſichten 
Nur 6 Thaler 


koſtet ein halbes Prämjenloos, 12 Thaler ein 
ganzes Prämienloos, ohne jede weitere Zah. 
lung auf ſämmtliche 5 Gewinnziehungen vom 
15. April 1867 bis 1. März 1868 gültig, womit 
man fünf Mal Preiſe von 

fl. 230,000, 220,000, 200,000, 
50,000, 25,000, 15,000 ı. x. gewin- 
nen kann. 

Jedes herauskommende Loos muß ſicher einen 

Gewinn erhalten. 

Beſtellungen unter Beifügung des Betrags, 
Pofteinzahlung oder gegen Nachnahme find baldigſt 
u. nur is direct 8. ſenden an das Handlungshaus 

Schottenfels 
in 93 am Main. 
Verlooſungs-Pläne und Gewinn Liſten erhält 
n dermann unentgeldlich zugeſandt. 


Erziehung auf dem Lande unter 
Jährliche Pension 


Fleiss und guter Sitte. 


Prospecte gratis. 


Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


